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Einleitung   
 

Der Immobilienbestand der Kirchengemeinden ist historisch gewachsen und insbesondere in 

der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts stark angewachsen. Die Gebäude fordern 

einen baulichen und finanziellen Aufwand, dem die Kirchengemeinden in dem notwendigen 

Umfang bereits heute nicht mehr nachkommen können. Daher bedarf es einer Reduktion 

des Gebäudebestandes und einer Anpassung an die heutigen pastoralen Bedürfnisse.  

 

Der Grundstücks- und Gebäudebestand aller Kirchengemeinden wurde in den vergangenen 

Jahren erfasst und steht in einer Datenbank für das Immobilienmanagement zur Verfügung. 

Aktuell verfügen die Kirchengemeinden in der Erzdiözese Freiburg über ca. 5.400 Gebäude.   

 

Die Richtlinien über den künftig zulässigen Gebäudebestand und den 

Gebäudeoptimierungsprozess finden sich in der „Handreichung für die Erstellung von 

Gebäudekonzepten der Kirchengemeinden im Erzbistum Freiburg“, welche auf der 

Homepage des Erzbistums zum Download bereitsteht (http://www.erzbistum-

freiburg.de/html/content/downloads314.html).  

 

Der erste Schritt des Gebäudeoptimierungsprozesses stellt eine Bestandsaufnahme des 

Gebäudebestands der Kirchengemeinde dar. Der vorliegende Leitfaden verfolgt das Ziel, den 

Architektinnen und Architekten die Vorgaben für die Bestanderfassung aufzeigen. Aufgrund 

eines Vergleiches des tatsächlichen Gebäudebestandes mit den Vorgaben des Erzb. 

Ordinariats zum zukunftsfähigen und finanzierbaren Gebäudebestand der Kirchengemeinde 

ist es der Architektin bzw. dem Architekten möglich, erste Optimierungsszenarien zu 

entwickeln und der Kirchengemeinde vorzustellen.  

 

Die Beauftragung der Architekten und die Erfassung und Bewertung des Gebäudebestandes 

(Schritt 1 der o.g. Handreichung), die Entwicklung und Darlegung eines pastoralen Konzeptes 

durch die Kirchengemeinde (Schritt 2), der Vergleich des Gebäude-Ist-Bestandes mit den 

Vorgaben des Erzb. Ordinariates (Schritt 3) und die Erarbeitung erster 

Optimierungsszenarien stellen die Stufe 1 des Gebäudeoptimierungsprozesses dar:  

 

STUFE 1 DER GEBÄUDEOPTIMIERUNG:  

 Bestandserfassung durch das beauftragte Architekturbüro unter Hinzuziehung der vorhandenen 

Immobiliendaten und –pläne 

 Erstes Gespräch des Architekten mit der Kirchengemeinde 

 Darstellung des erfassten Gebäudebestandes gem. Vorgaben des Erzb. Ordinariates  

 Bewertung des Gebäudebestandes durch den Architekten, insb.:  

o Darstellung des Gebäudezustandes (z.B.: Sanierungsrückstand; Schäden; energetischer 

Zustand) 

o Vergleich mit den Richtlinien/Vorgaben des Erzb. Ordinariates 

o Darstellung der Möglichkeiten bzw. Probleme des Bestandes 

o Darstellung von Baupflichten Dritter  

http://www.erzbistum-freiburg.de/html/content/downloads314.html
http://www.erzbistum-freiburg.de/html/content/downloads314.html
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o Darstellung von Nutzungs-/Mietsverhältnissen Dritter an Immobilien der Kirchengemeinde 

bzw. der Kirchengemeinde an Immobilien Dritter 

 Darstellung erster Optimierungsmöglichkeiten/-szenarien 

 Vorstellung des pastoralen Konzeptes durch die Kirchengemeinde und des sich daraus ergebenden  

Raumbedarfs  

 Korrekturen der Bestandserfassung nach Rücksprache mit der Kirchengemeinde; Abschluss der 

Bestandserfassung 

An diese Stufe 1 schließt sich die Entwicklung eines Gebäude- und Immobilienkonzeptes an 

(Stufe 4 der Handreichung). Die Architekten erarbeiten aufgrund des pastoralen Konzeptes 

der Kirchengemeinde verschiedene Optimierungsszenarien auf Ebene der Kirchengemeinde 

und stellen die damit verbundenen Bausubstanzerhaltungs-, Betriebs- und 

Investitionskosten dar (Stufe 2).  

 

STUFE 2 DER GEBÄUDEOPTIMIERUNG:  

 Zweites Gespräch des Architekten mit der Kirchengemeinde 

 Darstellung der baulichen Umsetzung des pastoralen Konzepts  

o in Form von mindestens drei Optimierungsszenarien auf Ebene der 

Seelsorgeeinheit/Kirchengemeinde 

o incl. Darstellung der aufzubringenden Bausubstanzerhaltungsrücklagen und Betriebskosten 

für die Dauer von 30 Jahren (gem. der Kostenkennwerten des Erzb. Ordinariats) 

o incl. Darstellung der aktuell notwendigen Investitionskosten  

o Berücksichtigung baurechtlicher und städtebaulicher Möglichkeiten und Vorgaben 

o Evtl. Berücksichtigung evangelischer/kommunaler Versammlungsräume   

Aus diesen Optimierungsszenarien wählt die Kirchengemeinde für jeden Standort innerhalb 

der Seelsorgeeinheit einen Favoriten aus, welcher durch die Architekten weiterentwickelt 

wird, so dass für die gesamte Kirchengemeinde/Seelsorgeeinheit ein Gebäudekonzept 

vorliegt.  Der Prozess wird mit der Strukturierung des weiteren Vorgehens und mit der 

Darlegung dringender Investitionsnotwendigkeiten abgeschlossen (Stufe 3).  

 

STUFE 3 DER GEBÄUDEOPTIMIERUNG:  

 Drittes Gespräch des Architekten mit der Kirchengemeinde 

 Zweite Vorstellung der Optimierungsszenarien: Vorstellung des von der Kirchengemeinde 

für jeden Standort ausgewählten und vom Architekten verfeinerten 

Optimierungsszenariums. 

 Darstellung des weiteren Prozesses:  

o Strukturierung 

o Darlegung dringender Investitionsnotwendigkeiten 

Der Kirchengemeinde sollte es anschließend möglich sein, die Gebäudeoptimierung in den 

einzelnen Standorten/Pfarreien umzusetzen (Schritt 5 der Handreichung).  

 

Der vorliegende Leitfaden stellt die Vorgaben für die Darstellung der Bestandserfassung, die 

Bewertung des Bestandes, den Vergleich des Bestandes mit den diözesanen Vorgaben und 

die Darstellung erster Optimierungsszenarien vor.  

 



4 
 

Zielgruppe, Stil, Aufbau, Präsentation 
 

Zielgruppe der Bestandserfassung sind zunächst die Mitglieder der Gremien der 

Kirchengemeinde, also die Pfarrgemeinderäte und Stiftungsräte, aber auch die Mitglieder 

des Immobilienausschusses. Darüber hinaus wird auch die kirchliche Verwaltung (Erzb. 

Ordinariat) mit Ihren Dienststellen (Erzb. Bauämter, Verrechnungsstellen, 

Gesamtkirchengemeinden) die Bestandserfassung zur Kenntnis nehmen.  An diesen 

Zielgruppen sollte sich die Darstellung orientieren.   

 

Die Bestandserfassung sollte in elektronischer Form  (PDF) und als ausgedrucktes Werk (DIN 

A 3 oder DIN A 4) übergeben werden. Die Gespräche mit den Kirchengemeinden erfolgen 

zusätzlich mit Präsentationen (in PowerPoint oder PDF).  
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Gliederung der Bestandserfassung und Optimierungsvorschläge 

Die Bestandsaufnahme umfasst folgende Untergliederungen:  

 

I. Einleitung 

 

II. Bestandserfassung 

1. Geographischer Überblick 

2. Auflistung aller Gebäude der Kirchengemeinde 

3. Standortüberblick 

4. Kurzportaits 

5. Langportraits 

a) Grundstückssituation 

b) Gebäudeportrait 

c) Zustandsbeschreibung und Kostenschätzungen der Bestandsgebäude 

 

III. Zusammenfassung und Ergebnis der Bestandsaufnahme 

 

IV. Vergleich des Gebäudebestandes mit den diözesanen Vorgaben 

 

V. Erste Optimierungsszenarien 

1. Darstellung der Optimierungsszenarien je Standort 

2. Zusammenfassung der Optimierungsszenarien 

 

 

Je nach individueller Fragestellung der Kirchengemeinde kann auch eine abweichende 

Gliederung vorgenommen werden.  
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I. Einleitung 

 
 Vorgeschichte / Veranlassung 

 Aufgabenstellung  

 Erlasse des Erzb. Ordinariates (incl. vFM-Nummer) 

 Inhaltsverzeichnis 

 

Die Einleitung umfasst im Wesentlichen die Vorgeschichte bzw. Veranlassung und die 

Aufgabenstellung. Außerdem nimmt sie Bezug auf die Genehmigungserlasse des Erzb. 

Ordinariates (incl. vFM-Nummer) und stellt der Bestandsaufnahme ein Inhaltsverzeichnis 

vorweg.  

 

Hier ein Beispiel aus einer Gebäudekonzeption für die Kirchengemeinde Hockenheim:  
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II. Bestandserfassung 

1. Geographischer Überblick 
 

 Geographischer Überblick 

 Entfernung zwischen den Pfarreien 

 Pfarreien und Anzahl der Katholiken 

 

An die Einleitung schließt sich ein geographischer Überblick über die gesamte 

Seelsorgeeinheit an. Dieser zeigt die Standorte der verschiedenen Pfarreien (incl. Filialen) 

innerhalb der Kirchengemeinde (= Seelsorgeeinheit) auf und verdeutlicht die Entfernungen 

zwischen den Pfarreien.  

 

Darüber hinaus werden weitere Eckdaten genannt: Zunächst der Name der 

Kirchengemeinde oder der Seelsorgeeinheit, dann die Namen der verschiedenen Pfarreien. 

Hinzu kommt jeweils die Anzahl der Katholiken.  

 

 

Zur besseren Verständlichkeit sei darauf hingewiesen, dass es sich bei dem Begriff „Pfarrei“ 

um die kirchenrechtliche Größe handelt, bei der (römisch-katholischen) „Kirchengemeinde“ 

hingegen um eine staatskirchenrechtliche Größe. Jede Seelsorgeeinheit verfügt über 

mehrere Pfarreien. Die den Pfarreien ursprünglich entsprechenden Kirchengemeinden 

wurden zum 01.01.2015 innerhalb einer Seelsorgeeinheit zu einer großen Kirchengemeinde 

vereinigt. Nunmehr entspricht die römisch-katholische Kirchengemeinde der 

Seelsorgeeinheit.  
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II. Bestandserfassung 

2. Auflistung aller Gebäude der Kirchengemeinde 
  

Der gesamte Gebäudebestand kann in einer Tabelle dargestellt werden. Diese Tabelle wird 

mit Hilfe der kirchlichen Datenbank vFM erzeugt und kann anschließend in die 

Bestandserfassung aufgenommen werden. Sie wird dem Architekten vor Beginn der 

Bestandaufnahme zur Verfügung gestellt.  

Die Auflistung weist folgende Angaben auf:  

 Gebäude-ID 

 Gebäudebezeichnung 

 Lage des Gebäudes (Ort/Ortsteil) 

 Flächen (BGF/NGF) und Rauminhalt (BRI) 

 Gebäudekategorie  

o Kirche = KI 

o Pfarrhaus = PH 

o Gemeindehaus/-zentrum = GZ 

o Kindergarten = KG 

o Mietgebäude = MG 

o Pflegeheim = BS 

o Sonstiges = SO 

 Baujahr und Jahr der Renovierung 

Die Gebäudekategorien entsprechen im Wesentlichen den Kategorien der Richtlinien zu den 

„Gebäudekonzepten der Kirchengemeinden im Erzbistum Freiburg“, in welcher zwischen 

den Kategorien Sakralgebäude, Pfarrhaus mit Pfarrer, Pfarrhaus ohne Pfarrer, 

Gemeindehaus, Kindergarten und Mietgebäude bzw. sonstige Gebäude unterschieden wird.  
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II. Bestandserfassung 

3. Standortüberblick 
 

 Kurze Standortbeschreibung 

 Verortung der Gebäude untereinander bzw. auf dem Pfarreigebiet 

 Darstellung der Standorte der evangelischen Gebäude  

 Darstellung der Standorte vergleichbarer kommunaler Gebäude 

 Darstellung der kath. Gebäude incl. Nutzung und Anzahl der Versammlungsräume 

 

Ziel dieser Darstellung ist, einen Überblick über die Gebäude einer Pfarrei und deren 

Standort zu erhalten. Auch die evangelischen Gebäude (Sakralgebäude, Gemeindehäuser 

bzw. Gebäude mit Versammlungsräumen) sowie kommunale Versammlungsräume sind in 

den Standortüberblick aufzunehmen.  

 

Zusätzlich zu der Darstellung des Standortes sind die kath. Gebäude einschließlich ihrer 

Nutzung zu benennen. Bei Gebäuden mit Versammlungsräumen ist zusätzlich die Anzahl der 

Versammlungsräume (differenziert nach Saal und Gruppenräumen) anzugeben.  
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II. Bestandserfassung 

4. Kurzportraits 
 

Je nach Gebäude und Aufgabenstellung erfolgt eine einfache oder detaillierte Darstellung 

des Gebäudebestandes.  

 

Eine einfache Bestanderfassung (Kurzportrait) erfolgt bei Gebäuden,  

 die von der Aufgabenstellung nicht betroffen sind (z.B. ein Kindergarten ohne 

Gemeinderäume, der saniert ist; Kapellen im Außenbereich)  

 unzweifelhaft aktuell nicht verändert werden können/sollen/dürfen (z.B. Gebäude 

im Eigentum Dritter, welche von der Kirchengemeinde angemietet sind bzw. 

genutzt werden) 

 bei besonderen Fallgestaltungen (z.B. : Vorliegen einer Baupflicht Dritter) 

 

Bestandteile eines Kurzportraits sind:  

 Foto 

 Bezeichnung des Gebäudes 

 Bezeichnung der Gebäudekategorie:  

o Sakralgebäude (Kirche, Filialkirche, Kapelle) 

o Pfarrhaus  (mit Nutzung als Priesterwohnung) 

o Pfarrhaus (ohne Nutzung als Priesterwohnung) 

o Gemeindehaus 

o Kindergarten 

o Mietgebäude/sonstiges Gebäude  

 Baujahr 

 Flächen (BGF), Rauminhalte (BRI),  

 Besondere Angaben, wie z.B. Sitzplätze in Sakralgebäuden 

 Angaben zur aktuellen Nutzung / Ausnutzung 

 Bauhistorie mit grober Zustandseinschätzung (Ampelsystem):  

o Grün:  mittelfristig keine größeren Investitionen 

o Gelb:  mittelfristig größere Investitionen absehbar 

o Rot:  sofortiger Handlungsbedarf 

 Bei Gebäuden mit Baupflicht Dritter bzw. bei angemieteten/genutzten Gebäuden 

Dritter: Darlegung der vertraglichen Grundlagen und deren baulicher und 

finanzieller Konsequenzen (z.B.: Nutzungsrechte, Mietzahlungen, 

Betriebskostenzahlungen) 
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II. Bestandserfassung 

5. Langportraits 

a) Grundstückssituation 
  
 

Gebäude und Standorte, die Teil des Gebäudekonzeptes werden sollen, werden detailliert 

dargestellt.   Eine detaillierte Bestanderfassung umfasst zunächst die Betrachtung der 

Grundstückssituation des Standorts:  

 

 Kastasterplan, Gemarkung, Flurstück 

 Grundstückseigentümer (z.B: Kirchengemeinde, Kirchenfonds, 

Pfarrpfründestiftung, Land, usw.) 

 Grundstücksgröße 

 Bodenrichtwert; Schätzung des Grundstückswerts 

 Bauplanungsrecht 

 Grunddienstbarkeiten 

 Baupflichten 

 Sonstiges 
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II.  Bestandserfassung 

5. Langportraits 

b) Gebäudeportrait 
 

Die detaillierte Betrachtung des Gebäudes umfasst:  

 

 Foto 

 Bezeichnung des Gebäudes 

 Bezeichnung der Gebäudekategorie:  

o Sakralgebäude (Kirche, Filialkirche, Kapelle) 

o Pfarrhaus  (mit Nutzung als Priesterwohnung) 

o Pfarrhaus (ohne Nutzung als Priesterwohnung) 

o Gemeindehaus 

o Kindergarten 

o Mietgebäude/sonstiges Gebäude  

 Baujahr 

 Flächen (BGF), Rauminhalte (BRI),  

 Besondere Angaben, wie z.B. Sitzplätze in Sakralgebäuden 

 Angaben zur aktuellen Nutzung / Ausnutzung 

 Bauhistorie mit grober Zustandseinschätzung (Ampelsystem):  

o Grün:  mittelfristig keine größeren Investitionen 

o Gelb:  mittelfristig größere Investitionen absehbar 

o Rot:  sofortiger Handlungsbedarf 
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 Bei Gebäuden mit Baupflicht Dritter bzw. bei angemieteten/genutzten Gebäuden 

Dritter: Darlegung der vertraglichen Grundlagen und deren baulicher und 

finanzieller Konsequenzen (z.B.: Nutzungsrechte, Mietzahlungen, 

Betriebskostenzahlungen) 

 

 Darstellung schematischer Grundrisse 

 Überprüfung der in vFM erfassten Flächenangaben bzw. Flächenermittlung (BGFa 

DIN 277) 

 Darstellung der Flächen (BGFa DIN 277) 

 Einteilung der Flächen nach folgenden Flächenarten:  

o Sakralraumflächen (grün) 

o Pfarrhaus  mit Nutzung als Priesterwohnung (dunkelgrau) 

o Pfarrhaus ohne Nutzung als Priesterwohnung ( Farbe entspricht 

tatsächlicher Nutzung) 

o Pfarrverwaltung (gelb) 

o Gemeindehaus  (rot) 

o Kindergarten (hellgrau) 

o Mietgebäude/sonstige Gebäude (orange) 
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II. Bestandserfassung 

5. Langportrait der Gebäude 

c) Zustandsbeschreibung und Kostenschätzung der 

Bestandsgebäude 
 

Zustandsbeschreibung 

 Aktuelle Nutzung des Gebäudes 

 Aktuelle Nutzung/Auslastung der Räume (gem. Aussage der Kirchengemeinde) 

 Bauhistorie 

 Letzte Außen-/Innensanierung 

 Beschreibung des aktuellen Zustands 

 Zustandseinschätzung (Ampelsystem: s.o.) 

Kosten Substanzerhaltung 

Bausubstanzerhaltungsrückstellung  

 gem. Kostenkennwerte des Erzb. Ordinariats 

o Sakralgebäude: monatlich 3,41 €/m² BGF 

o Pfarrhäuser:  monatlich  1,95 €/m² BGF 

o Gemeindehäuser: monatlich  2,50 €/m² BGF 

o Kindergarten: monatlich  2,76 €/m² BGF 

o Mietobjekte: monatlich 1,95 €/m² BGF 

 pro Jahr 

 innerhalb von 30 Jahren 

 unberücksichtigt bleiben Finanzeffekte, Preisentwicklungen 

 Ziel: Vergleichbarkeit; keine genaue Kostenprognose erforderlich  

Betriebskosten  

 jährlich: 25 €/m² BGF 

 pro Jahr 

 innerhalb von 30 Jahren 

Aktueller Investitionsbedarf 

 aktuell notwendige Investitionskosten 

 Schätzung der Kosten des Ist-Zustandes 

 Kostenschätzung ausreichend; Ziel: Vergleichbarkeit 
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III.  Zusammenfassung und Ergebnis der Bestandsaufnahme 

 
Nach Darstellung der Gebäude in Form der Kurz- bzw. Langportraits sollte eine 

Zusammenfassung des Bestandes erfolgen. Diese Zusammenfassung enthält je Gebäude 

folgende Angaben:  

 Name des Gebäudes  

 Bruttogrundfläche des Gebäudes, differenziert nach aktueller Nutzung 

o Sakralraumflächen (grün) 

o Pfarrhaus  mit Nutzung als Priesterwohnung (dunkelgrau) 

o Pfarrhaus ohne Nutzung als Priesterwohnung ( Farbe entspricht 

tatsächlicher Nutzung) 

o Pfarrverwaltung (gelb) 

o Gemeindehaus  (rot) 

o Kindergarten (hellgrau) 

o Mietgebäude/sonstige Gebäude (orange) 

 Summe Bruttogrundfläche/-rauminhalt, Nettogrundfläche des Gebäudes 

 Kosten des Gebäude 

o Notwendige Substanzerhaltungsrückstellung 

o Betriebskosten 

o Aktueller Zustand (Ampelsystem) und Investitionsbedarf 
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Für alle Gebäude enthält die Zusammenfassung folgende Angaben:  

 

 Summe Bruttogrundfläche aller Gebäude, differenziert nach aktueller Nutzung 

 Summe Bruttogrundfläche/-rauminhalt, Nettogrundfläche aller Gebäude 

 Summe Substanzerhaltungsrückstellung aller Gebäude 

 Summe Betriebskosten aller  Gebäude 

 Summe Investitionsbedarf aller Gebäude 
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IV. Vergleich des Gebäudebestandes mit den diözesanen Vorgaben 
 

An die Darstellung und Bewertung des Gebäudebestandes schließt sich ein Vergleich mit den 

allgemeinen Vorgaben des Erzb. Ordinariates zum Gebäudebestand der Kirchengemeinden 

an. Diese Vorgaben finden sich in der Handreichung zu dem „Gebäude- und 

Immobilienkonzept der Kirchengemeinden im Erzbistum Freiburg“, welche  zum Download 

auf der Homepage des Erzbistums zur Verfügung steht (http://www.erzbistum-

freiburg.de/html/content/downloads314.html).   

 

Die diözesanen Vorgaben zum Gebäudebestand der Kirchengemeinden enthalten im 

Wesentlichen folgende Kernaussagen:  

 Sakralgebäude: Sie haben eine hohe Priorität. Gleichwohl müssen sie einer 

Bewertung unterzogen werden. Daraus kann in Einzelfällen die 

Veränderung/Aufgabe der sakralen Nutzung oder des Gebäudes folgen.  

 Pfarrhäuser mit Pfarrwohnung (für Priester benötigte Pfarrhäuser) 

o Das Pfarrhaus mit der Wohnung des leitenden Pfarrers der Kirchengemeinde 

wird vom Erzb. Ordinariat bestimmt, insb. der Ort des Pfarrhauses.  

o Die Anzahl der Pfarrhäuser mit einer Priesterwohnung (für weitere Priester, 

Kooperatoren, Ruhestandsgeistliche) wird vom Erzb. Ordinariat bestimmt. Die 

Kirchengemeinde kann die entsprechenden Pfarrhäuser und ihren Ort 

auswählen und dem Erzb. Ordinariat vorschlagen.  

 Pfarrhäuser ohne Pfarrerwohnung (für Priester nicht benötigte Pfarrhäuser): 

Diese Gebäude können anderen Nutzungen (z.B.: Vermietung für Wohn- oder 

Gewerbezwecke; Gemeinderäume; zentrale Pfarrverwaltung) oder einer 

Verwertung (z.B. Verkauf, Erbbaurechtsbestellung) nach Freigabe durch das Erzb. 

Ordinariat zugeführt werden. Für die Verwertung und die Nutzung als 

Vermietungsobjekte gelten wirtschaftliche Maßstäbe. 

 Pfarrverwaltung: Sie wird von der Kirchengemeinde nach pastoralen und 

wirtschaftlichen Gesichtspunkten organisiert und muss in ein schlüssiges 

Gebäudekonzept eingebettet sein.  

 Gemeindehäuser: Die Größe der Gemeindehausfläche ist abhängig von der Größe 

der Pfarrei bzw. der Kirchengemeinde und den damit zusammenhängenden 

Finanzzuweisungen sowie von den Unterhaltungs- und Betriebskosten des 

Gebäudes und der wirtschaftlich-finanziellen Situation der Kirchengemeinde.  50 

Prozent der Bausubstanzerhaltungs- und Betriebskosten der Gemeindehausfläche 

(jährlich 55 €/m² BGF) sind durch die Schlüsselzuweisungen für Gemeindehäuser 

abzudecken.  Daraus ergibt sich die zulässige Gemeindehausfläche. Bei einem 

Flächenüberhang ist die Gemeindehausfläche zu reduzieren. Die Berechnung der 

Gemeindehausfläche kann mit dem als Download (http://www.erzbistum-

freiburg.de/html/content/downloads314.html) zur Verfügung stehenden Formular 

(Gebäudebestand nur Gemeindehausflächen Berechnung 2015.xltx) erfolgen.  

http://www.erzbistum-freiburg.de/html/content/downloads314.html
http://www.erzbistum-freiburg.de/html/content/downloads314.html
http://www.erzbistum-freiburg.de/html/content/downloads314.html
http://www.erzbistum-freiburg.de/html/content/downloads314.html
file:///C:/Users/saierk/AppData/Local/Microsoft/Windows/Temporary%20Internet%20Files/Content.Outlook/13DNIAK9/Gebäudebestand%20nur%20Gemeindehausflächen%20Berechnung%202015.xltx
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 Kindergärten: Soweit eine ausreichende finanzielle Beteiligung an den 

Investitionskosten sowie an den laufenden Betriebskosten durch die politische 

Gemeinde bzw. Stadt sichergestellt ist und die Kirchengemeinde ihren 

Finanzierungsanteil erbringen kann, sollen kirchliche Kindergärten erhalten 

bleiben. 

 Mietgebäude: Sie müssen rentabel sein. Bei der Frage nach der Nutzung oder 

Verwertung sind grundsätzlich wirtschaftliche Maßstäbe anzulegen. 

 

Bei dem Vergleich kann auf die Finanzzuweisungen an die Pfarreien bzw. die 

Kirchengemeinde (Bepunktung) sowie auf folgende Kostenkennwerte des Erzb. Ordinariats 

für die Bausubstanzerhaltungsrücklage zurückgegriffen werden:  

 Sakralgebäude: monatlich 3,41 €/m² BGF 

 Pfarrhäuser:  monatlich  1,95 €/m² BGF 

 Gemeindehäuser: monatlich  2,50 €/m² BGF (gerundeter Wert! statt 2,77 €) 

 Kindergarten: monatlich  2,76 €/m² BGF 

 Mietobjekte: monatlich 1,95 €/m² BGF  

 

 
 

 

Hinsichtlich der Betriebskosten ist für alle Gebäude von jährlich 25 €/m² BGF auszugehen.  
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V. Erste Optimierungsszenarien 
 

Durch die Ausrichtung des Gebäudebestandes an den Richtlinien des Erzb. Ordinariates zu 

dem „Gebäude- und Immobilienkonzept der Kirchengemeinden im Erzbistum Freiburg“ 

sollten erste Optimierungsszenarien entwickelt und dargestellt werden.   

 

V.1.  Darstellung der Optimierungsszenarien je Standort 
Diese Optimierungsszenarien weisen insbesondere folgende Angaben aus:  

 Beschreibung des Gebäudekonzeptes, aufgeteilt auf die verschiedenen Standorte 

 Darstellung der Grundrisse der Gebäude incl. Zuteilung der Flächen (BGF) nach 

Nutzungsarten (unter Verwendung der bei der Bestanderfassung verwendeten 

Farben) 

 Darstellung der Kosten:  

o notwendige Bausubstanzerhaltungsrückstellung 

o entstehende Betriebskosten 

o vorhandener Investitionsbedarf 
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V.2  Zusammenfassung der Optimierungsszenarien 
 

Die verschiedenen Optimierungsansätze sollten abschließend zusammenfassend dargestellt 

werden:  

 

 Darstellung der verschiedenen Varianten 

 Summe Bruttogrundfläche der Gebäude, differenziert nach künftiger Nutzung 

 Summe Bruttogrundfläche/-rauminhalt, Nettogrundfläche der Gebäude 

 Gesamtkosten je Variante 

o Summe Substanzerhaltungsrückstellung 

o Summe Betriebskosten 

o Summe Investitionsbedarf 

  

 
 

 

 


